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Nr. 3 Aarau, 17. Januar 1925 VII. Jahrgang

N MAWt iikS!Mt» MWM.!
Erst seit zwei bis drei Jahren befaßt sich die

Psychologie mit dem Seelenleben der Jugendli-
^

chen, mit derjenigen Lebensepoche des Menschen/
die man als Backfisch- und Flegelalter belächelt«
und die doch immer dem Erzieher so viele Nüsse

zu knacken gab. Heute, dank den vortrefflichen
Untersuchungen und Schriften von Charlotte

^

Mihler „Das Seelenleben des Jugendlichen" und
von Spranger „Psychologie des Jugendalters",
nehmen wir den jungen Menschen zwischen 12

und 29 völlig ernst und suchen ihn zu erfassen, zu
erkennen und zu verstehen. Das letztere vor
allem: Denn in keiner Zeit seines Lebens hat der
Mensch so sehr den Wunsch, verstanden zu werden,

wie in dieser Periode und nie wird er so

wenig verstanden, wie gerade dann.

Zwischen Kindheit und Erwachsensein — wir
folgen hier den Ausführungen von Frl. Dr. I.
Somazzi aus Bern, welche Ende letzten Jahres
in verschiedenen Schweizerstüdten über dieses

Thema gesprochen hat — liegt ein Zwischenglied,
das Zwischenland der Jugend, der Pubertät, die

Zeit der Reisn»» nnd der Reife. Die Dauer
'dieser Entwicklungsstufe setzt Spranger für die

Mädchen auf das 13.-19. Jahr, für die männlichen

Jugendlichen auf das 11.-22. an und hat
'dabei norddeutsche städtische gebildete Bevölke-
rnugsschichten im Auge. In dieser Epoche ist der

^juuge Mensch wirklich sehr schwer zu verstehen.
Seine Seele zeigt zerfließende Formen nnd ist

äußerst widerspruchsvoll. Dazu ist er sehr
empfindlich, verschließt sich deshalb,und von den
innersten Vorgängen, die sich im jungeu Menschen
in aller Verborgenheit abspielen, weiß seine

nächste Umgebung ost fast u'chts Wenn man aber
mit Schonung und Ehrfurcht an die geschlossene

Knospe herantritt, so öffnet sie sich. Kein Fach tn
der Schule ist so sehr dazu geeignet, das junge
Wesen kennen zu lernen, wie die Deutschstnnde
mit ihren Aufsätzen. Wie stellt sich dem Psychologen

das Jugcndalter dar? ES ist die Zeit der

Stürme und der Erschütterungen. Die körperlichen

Veränderungen bewirken, daß daS körperliche

Gleichgewicht gestört ist: Aufgeregtheit und
Schlaffheit wechseln miteinander ab, ebenso die

Lust zum Austobe» mit Müdesei». Die
Erschütterungen im Seelischen sind aber viel größer.
Das seelische Gleichgewicht ist labil und
außerordentlich gestört. Die jugendliche Seele schwankt

zwischen den Gegensätzen: Kindliches nnd Erwachsenes,

schwärmerisches Verehren und wieder
Verabscheuen, Feiusühligkeit und Dickhäutigkeit,
Glaube und Zweifel wechseln schnell ab. Der
junge Mensch ist andauernd und wieder sprunghaft,'

er sehnt sich nach Autorität und lehnt die

äußere ab? er ist betrübt nnd dann wieder
ausgelassen fröhlich. Ist es ihm ernst damit? Es
ist ihm ernst mit dem Vctrübtsein und wieder
ernst mit dem Jauchzen. Manchmal ist er sogar
beides zur gleichen Zeit miteinander, himmelhoch-
janchzcud und zu Tode betrübt In seinem Zwei-
fcl steckt oft tiefe Gläubigkeit, in seiner Kritik
Sehnsucht nach dem Ideal, nach Verehrenkönneu.
Der Charakter der Entwicklungszeit besteht darin

erdrückendem Maße von den Eindrücken, die

Zeit ungeheuer vieler Möglichkeiten, in der die

Statur mit der jungen Seele zu experimentieren ^

scheint. Wie die Entscheidung fällt, bas hängt ab

von der geheimnisvollen Anlage im Kind und
in vielruckendem Matze von den Eindrücken, die

von außen kommen, von der Erziehung und
anderem. In jedem Falle sollte der Erzieher in
dieser Zeit sorgsam sein nnd lieber zu viel
bejahen als zuviel aussetzen und nörgeln. Er muß
sich bewußt sei», baß diese Gährnngszeit eine
unruhvolle, schwere Zeit ist, in der neue Kräfte
ansbrechen oder die alte« mit neuer Kraft sich

geltend machen? er muß sich erinnern können,
daß in diesem Lebensalter, Tatendrang, Liebestrieb,

alle diese Kräfte chaotisch, maßlos vorhanden

sind. Zn diesem entscheidungsvollen Alter,
zum jungen Menschen sollte sich der Erzieher, der
Erwachsene vvller Achtung einstellen. Und er hat
Ursache dazu. Im Jugendalter erfolgt die
Ablösung des Menschen von der Kindheit, seine Nen-
einstellilng zum Leben, die Geburt seines Ich und
damit entsteht in ihm das persönliche Gewisse«.
Als Ktnd lebte der Mensch in einer ganz anderen
Welt. Wirklichkeit und Phantasie sind ihm in-
cinanderverwoben. Es unterscheidet nicht
zwischen Realität nnd Phantasie. Seine Innenwelt
ist nicht geschieden von der Außenwelt, sein Ich
nicht getrcnt vom Du. Es kennt keine Ferne,
keine Vergangenheit, es lebt in Nähe und
Gegenwart. Es reflektiert nicht über sich selbst. Es
besitzt eine große Bcseclungskraft? darum liebt
es seine Puppe als ein Stück seiner selbst.

Das Alter von 8—12 Jahren ist die realistischere

Zeit. Die Phantasie löst sich leise? das
Reale bekommt mehr Gewicht. Jetzt fangen die
Kinder an zu sagen, dies und das sei doch gar
nicht wahr. Bildeten früher die Märchen das
Entzücken der Kinder, so verlangt in diesen Jahren

ihre Seele nach Helden- und Reisegeschichten.

Ein starkes, sicheres Körpcrgefühl, ein
intensives Lebensgefühl erfüllen das Kind. Es ist

fertiges Kind. Und nun fallen, kaum ist dieser
Gleichgewichtszustand erreicht, in diese schöne Zeit
die Erschütterungen der Pubertätszeit hinein.
Mit Wehmut denkt mancher junge Mensch zurück
und sagt: Früher war es schöner.

Das -HanpterlebnlS der Pubertätszeit ist die

Entdeckung des Ich, die Geburt des Ich. Dadurch
wird die Jndividuation vollzogen, der Schnitt
gemacht, der den jungen Menschen von seiner
Umgebung trennt. Die Kluft zwischen Innenwelt
und Außenwelt, zwischen Leib und Seele, Ich und
Nicht-Ich entsteht. Das Individuum lernt
Einsamkeit und Fremdsein kennen und eine unbändige

Sehnsucht erfüllt es, daraus heranSznkom-
men. Zwei konträre Tendenzen treten stark
hervor? die Jchtendenz und die Bcrändcrnngsten-
denz oder Ergänzungstendenz.

Diese Neueinstellniig zum Leben, dieses
Bewußtsein, daß sich eine tiefe Kluft zwischen dem

Ich nnd allem Nicht-Ich anfgetan hat, daß man
mit sich im Tiefsten allein ist, kann plötzlich
erfolgen? öfters aber erfolgt sie allmähtig. Sie ist

ein folgereicher Vorgang und läßt sich mit einer
Renaissance vergleichen Eine neue Stufe wurde
mit ihr erreicht. Bangen und Unsicherheit, viel
Niedergeschlagenheit, Entwertung, Lebensnnsi-
chcrheit charakterisieren diese Zeit. Da sollen d'

Erzieher dem Jugendliche» Stütze sei» durch
Liebe, Rat, Aufklärung, Verständnis und nahe
Zielsetzung.

Die natürliche Folge des Sichselbsterlebens
ist die Sclbstreflexion in allen möglichen Formen.

Der Blick wendet sich nach innen, der
Jugendliche will sich selbst erkennen. Die Reflexion
kann sich bis zur Grübelet steigern. Tagebücher
werden angelegt, Briefwechsel werden geführt,
lyrische Gedichte sollen Geftthlsentladung bringen,
Freundschaften diene« der Selbstoerständignng.

' Mit dem Erwachen des Selbst entsteht das
persönliche Gewissen. Dem Kinde war gut, ivas
ihm gefiel und schlecht, was ihm nicht behagte,'
später war ihm gut, was die Eltern wollten und
schlecht, was die Eltern nicht wollten. Jetzt
erwacht im jungen Menschen die Macht, die im
Verborgenen richtet, die entscheidet was gut und
böse ist. Es ist eine Formkraft, eine zielsetzende

Kraft, eine Schöpferin der Ideale. Der junge
Mensch erlebt das Gebunbensein und die Freiheit

durch das Gewissen. Wer sich der Bindung
des Gewissens unterwirft, seinem Gewisse»
gehorcht, ist frei. Der Jugendliche will auf sich

selber stehen können, er fühlt in sich die Kraft zur
Selbstvcrantwortnng. In diesem Alter, in der
jeder ein Held sein möchte, muß der Erwachsene
dem Werdenden und Suchenden Mut machen und
an seinen Mut appellieren.

Jede Geburt ist eine Ablösung aus Mntter-
grnnd. Durch die Geburt des Ich löst sich der
junge Mensch vom Erwachsenen, von Eltern und
Lehrern los. Er sucht seine eigenen Beziehungen
zn den Menschen und der Umwelt. Die Eman-
zipationsbestrebnngen sind in dieser Lebensepoche
notwendig. Oft nur, um sein eigenes Wolle» zu
betätigen, ist der junge Mensch ungehorsam. So
führt die Ablösung zu Konflikten. Wenn die
Ablösung nicht geschieht, so haben wir später den
anch im reifen Alter unselbständigen Menschen.

Die starke Kritiklust des Jngendalters ist
nicht nur gegen die andern, sondern enorm stark
auch gegen sich selbst gerichtet, sie ist nicht nur
ablehnend, sondern auch positiv. Hinter dem
Klarwerdenwollen steht der Witte zur Erkenntnis,
zur Setbstverantivvrtlichkeit. Wir möchten dem

jungen Menschen helfen, fest zu werden. Die
beste Hilfe dazu ist, in ihm das Vertrauen zn sich

selbst zn wecken. Die Selbstsicherheit ist bei den
Mädchen viel seltener vorhanden, als bei den
Knaben. Es ist eben stärker gefühlsmäßig zum
Leben eingestellt als der Knabe? es erlebt dadurch
mehr Auf und Ab. Leicht ist es nicht, seine
Gefühle zn disziplinieren. Das Mädchen muß
ermutigt werden, vor dem Schicksal nicht zu
erschrecken. Es muß erzogen werden, sein Zentrum
nicht zn sehr in andere Menschen hinein zn
verlegen und dadurch zu abhängig zn werden. ES
muß sich hingeben können, aber es soll nicht
hinfallen. Es soll formhaft sein, dann ist es stark,
nicht fließend, denn dann ist es schwach. Beim
Mädchen aber wird in der Erziehung der eigene
Wille nicht geduldet oder viel weniger geduldet,
als beim Knaben. Es wird leicht vergewaltigt
nnd mißbraucht. Wir haben noch keine richtige
Müdchenerziehnng. Aber, um diese zu erhalten,
muß überhaupt die Wertung der Frau im allge¬

meine» noch eine andere werden. Erst dann wird
das weibliche Geschlecht das werden können» waS
es werden kann und soll und will. nb.

Schweiz.
s Alt Bundesrat Camille Dêcoppet.

Mitten tn der Arbeit wurde alt Bundesrat
Dêcoppet, der Direktor des Internationale»
Bureaus des Weltpostvereins, am 11. Januar,
von einem Schlaganfall ereilt, dem er »ach

wenigen Stunden im Alter von 03 Jahren erlag.
Eine glänzende politische Laufbahn hatte ihn IMS
in die höchste Landesbehörde gehoben, Aufgabe»
fielen ihm zu, die er sich als bekannter junger
lyrischer Dichter nicht hatte träumen lassen. Das
Vertrauen seines Heimatkantons, der Wandt,
begleitete ihn in das verantwortungsvolle Amt!
des Bundesrates. Allein in den ersten Kriegs-
jahren, da er das Militärdepartement leitete,
schlich sich eine Entfremdung zwischen ihm und!
der romanischen Schweiz ein? aus der letztern
erklang der Vorwnrf, er habe es nicht verstanden/
bei gewissen schweizerischen Heeresführern Sym-.
pachten für die Zentralmächte zu unterdrücke».!
Die „Gazette de Lausanne" erinnert in ihren/
Nekrolog an die damaligen Vorkommnisse. Trotzdem

zollt sie Herrn Döcoppet im Verein mit der

übrigen Presse hohe Anerkennung für seine Leist-?

ungen als Bundesrat. Die Unzufriedenheit der
Waadtländer war wohl einer der Hauptgründe,
die Herrn Dàoppet 1919 bewogen, aus dem

Bundesrat zu scheiden und einen der hohen
internationalen Posten zu übernehmen, die für
unsere gewesenen Bundesräte reserviert zu sei»
pflegen. Als eine Delegation der Schwcizer-
franen 1919 dem Bundesrat dte „Nationale'
Franenspcnde" mit einer kunstvollen Urkunde
überbrachte, da wurde sie vom damaligen Vn»-i
deSpräsidenten Döcoppet und von Finanz»«--'
nister Motta empfangen. Dabei erklangen gar
anerkennende Worte für die Frauen unseres i

Landes, die ihren Biirgerstnn in so tatkräftiger
Weise bekundeten? selbst das Wort Franenstimm-
rcck ' siel

Der neue schweizerische Generalzolltarif.
Endlich ist das mühsame Werk, der Entwurf

eines neuen Zolltarifes, beendigt nnd der
Öffentlichkeit übergeben worden. Nun kann die

öffentliche Diskussion in den interessierten Kreisen

beginnen. Die Botschaft des Bundesrates
stellt sich als ein umfangreiches Schriftstück dar.
Drei Gesichtspunkte waren vor allem bei der
Aufstellung des vorliegenden Entwurfes
maßgebend? ei» finanzieller, ein wirtschaftlicher nnd
ei« handelspolitischer. In finanzieller Bezieh-

^

ung soll der Zolltarif in seiner endgültigen
Form als Gcbranchstarif dem Bunde bestimmte
Einnahmen sichern, als Teil der Gesamteinnahmen,

die derselbe zur Erfüllung seiner Aufgabe»
bedarf. Die vorgenommenen Berechnungen
haben ergeben, daß der Tarifentwurf, wenn er ein-
mal durch die Handelsverträge mit dem Auslande
gemildert sein wird, ungefähr das einbringen
wird, was der gegenwärtige GebranchStarif
liefert. Dabei soil die Tvtalsumme der indirekten
Steuerlasten des Bürgers, verglichen mit dem

Das Heez.
Von Carl Tpittelcr.

Es kam ein Herz an einem Jahrestage
Vor seinen Herrn, zu meinen diese Klage:
„So muß ich Jahr für Jahr denn mehr ver¬

armen!
Kein Gruß, kein Brieflein heute zu erwärmen!
Ich brauch ein Tröpflet» Lieb, ein Sämchen Huld.
Ist mein der Fehler? ists der andern Schuld?
Hab jede Güte doch mit Dank erfaßt
Und auf die Dauer niemand je gehaßt
Noch ist kein Trauriger zn mir gekommen,
Der nicht ein freundlich Wort von mir ver¬

nommen.
Wer weiß es besser, wie man Gift vergibt?
Wer hat in Strömen so wie geliebt?
Doch dieses eben schmeckt so grausam schnöde:
Da, ivv ich liebte, grinst die leerste Oede."
An seinem Schreibtisch waltete der Herr,
Schonte nicht ans und sprach von nngesähr:
-„Ein jeder wandle einfach seine Bahn.
Ob öd, ob schnöde, ei was gehts dich an?
WaS tut das Feuer in der Noi? Es sprüht.
Was tut der Banni, den man vergißt? Er blüht.
Drum übe jeder, wie er immer tut.
Wasch deine A»gen. schweig und bleibe gut."

Der kranke Knabe.
Von I. L. Perez.

(Schluß.)
Gestern ging die Sonne ebenso schön unter

Vielleicht noch schöner
Du hast mich schauen gelehrt, und ich schaue

nnd sehe, was andre meinesgleichen nicht sehen.
Darum gehe ich am liebsten ganz allein spazieren.
Gestern ging ich hinter die Stadt, du weißt, zu

der Stelle am Flusse, von wo aus man sie ganz
überblickt. Die Hänser türmen sich übereinander,
immer höher nnd höher? nnd sie Hänier, die weiter

stehen, wollen über die andern hinüberschauen
und anch etwas von Gottes Welt sehen: darum
ragen sie, je weiter sie stehen, um so höher hin»
aus. Und die Sonne sieht im Untergehen auf
sie herab und übergießt sie mit ihrem Lichte
nimmt Abschied von ihnen küßt sie

Und ich sehe, wie die Schatten diesen letzten
Strahlen nachjagen, wie sie sich immer mehr und
mehr verdichten und wie sie flicken und überall
eindringen, wo sie nur können. Sie erfüllen alle
Zivischenränme zwischen den Häusern, alle freien
Plätze zwischen den Mauern, und sie heben und
sagen das letzte rötliche Sonnenlicht hinauf, in
den Himmel, ans dein es kommt „Geht zur
Ruhe, ihr Strahlen, jetzt ist unsre Zeit! Gute
Nacht! I ..."

Und es wird allmählich dnntler und der Himmel

immer tiefer und tiefer Bald werden,
einer nach dem andern, die Sterne aufleuchten...
Und wie ich das altes sehe, komme ich zur Tchrei-
nergasse, zn der letzten Gasse der Stadt, die so

steil hinuntergeht Und so kam ich zum Fluß,
wo die alte Schul steht

Und ich kam ganz nahe an die alte Schul heran.

—
Am Tage sieht sie schrecklich aus: armselig,

baufällig, ganz schwarz vor Alter Die Spinnen
wollen aus Mitleid die eingeschlagenen

Fensterscheiben überweben Nnd auf dem Hügel
gegenüber, am andern Ende der Gasse, steht die
schlanke, spitze Ehristenkirche und lacht

Doch am Abend sah die alte Schul ganz
anders ans Zum ersten Male sah ich sie
gestern so Ei» leichter, lieblicher, dunkelblauer

Nebel umhüllte sie Die Fenster ohne Scheiben

waren gar nicht blind Sie blickten ernst
und tief in die Welt hinaus Und die
Gesimse oben lebten und rührten sich beinahe. Die
gemalten Löwen wollten sich von der Mauer
losreißen Gleich werden sie zn brüllen
anfangen!

Glaubst du, -daß das mein Geheimnis ist?
Nein, Mameschi! Das alles sehe ich erst jetzt, wie
ich es dir erzähle? mit den gestrigen Angen sehe
ich es.

Ach, Mameschi wenn ich reich wäre!
Was ich bann täte?
Ich würde die alte Schul wieder aufrichten!
Ich will, -daß auch sie hoch ist und in den

Himmel hinanfragt! Und sie muß höher sein,
weil sie tiefer steht! Und ein goldenes Dach soll
sie haben und kristallcne Fensterscheiben!

Hörst du. Mameschi, so denke ich es mir: man
kann ja auch ohne Schul auskommen? denn Gott
ist überall Wo nur eine Träne fällt, die
merkt er! Wo jemand die Augen zu ihm bebt,
den sieht er- Wo nur ein bekümmertes Herz
seufzt, das hört er! Wenn man aber schon
eine Schul hat, so soll sie hoch, schön, strahlend
und würbig sein.

So dachte ich eS mir auch gestern. Und plötzlich

hörte ich ein Weinen! Ein leises und
trauriges Weinen, süß und traurig und so seltsam
ergreifend

Wenn bu spielst, kommen manchmal aus dem
Klavier solche weinende Töne

Und ich glaubte — Mameschi, die Wahrheit
zu sagen, wollte Ich es glauben, und ich wandte
mich absichtlich nicht um, um es möglichst lange
glauben zu können — ich glaubte, daß das Weinen

und Schluchzen aus der alten Schul kommt...

daß dort drinnen, in dunkelblauen Nebel gehüllt,
die Seele der alten Schul sitzt und weint

Und sie beklagt sich, daß die Sonne ihr
unrecht tut daß sie ganze Garben ihres goldenen

Lichtes ans das Kirchcndach ausschüttet und
ihr kaum einen Strahl könnt Sie wirft ihr
am hellsten Mittag nur einen blassen Strahl wie
ein Almosen zn Und dieser Strahl gleitet
über sie weg nnd stiehlt sich fort, wie verschämt!

Aber es war nicht die Schul
Es war ein kleines Mädchen... Es lag im

Sande, suchte etwas und weinte
Als ich mich umwandte, sah ich erst nur ihr

abgetragenes Kleidchen wie einen dnnkelgraue»
Fleck ant dem gelben Sande und ein Paar
ausgetretene Schuhe!

Und noch etwas sah ich
Mameschi. ich schäme mich cS wird mir so

warm Stelle dir vor? eine Flnt rote, ganz
feuerrote Haare Funken stoben ans ihnen.

„Was weist du, Mädchen, nnd was suchst du
im Sand?"

Ihre Mutter hatte sie etwas kaufen geschickt
und ihr ein Zehnerl mitgegeben. Jemand stieß
sie im Vorbeigehen an, und das Zehnerl siel in
den Sand Darum weinte sie.

Ich — wenn ich Gott weiß was verloren
hätte, ich tüte nicht weinen!

Ich frage sie? „WarS ein großer Zehner oder
ein weißes Zehnerl?"

„Ein weißes!" sagt sie und wendet sich nach
mir gar nicht um.

„Ich will dir suchen helfen," sage ich.
Ich bücke mich, tr» so, als ob ich suchte, und

finde ihr ein weißes Zehnerl.
„Hier hast -du esl
Sie sprang vor Freude auf und warf sich mit,'



Auslande, eine mäßige bleiben. Die Belastung
soll weder die Lebenshaltung verteuern, noch die

Industrie in ihren Produktionsbedingungen und
in ihren Konkurrenzaussichten auf dem
Weltmarkte irgendwie beeinträchtigen.

Der wirtschaftliche Zweck des neuen Tarifes
besteht in einer Anpassung an die neuen
Produktionsverhältnisse und die moderne Produktions-
technik. Durch größere Spezialisierung des Tarif-
trxtes wird Hie Möglichkeit gegeben, ans die
einheimische Produktiv» besser als bis dahin Rücksicht

zu nehmen. Zugleich wird damit erreicht, daß
teilweise schon ein Entwurf, oder aber später bei
den Handclsvertragsunterhandlungen für
diejenigen Positionen ein ermäßigter Zollansatz
eintreten kann, für die ein schweizerisches
Produktionsinteresse nicht oder in einem für die
Berücksichtigung unzulänglichen Maße besteht. Der
Generalzolltarif soll in seiner spätern Form als
Gebrauchstarif gegenüber dem jetzigen veralteten
Gebrauchstarif ein besseres, gerechteres Instrument

darstellen.
Der neue Tarifentwurf ist ferner als

handelspolitisches Werkzeug aufzufassen. Die Struktur

unserer Volkswirtschaft drängt zur
Verhandlungspolitik auf möglichst breiter Grundlage.
Dementsprcheud ist der Entwurf ausgebaut worden.

Er muß als Hauptrüstzeug für die künftigen

Tarifverträge mit den Nachbarstaaten und
mit andern Staaten, mit denen uns
Handelsinteressen verbinden, dienen. In einer
Expertenkommission konnten sich zum Entwürfe die
Interessenten aller Kreise äußern: Produzenten,
Konsumenten und der Handel. Ans manchen Gebieten
gelang es, einen Ausgleich der verschiedenen
Strömungen zu erzielen, doch nicht auf allen. Bei
der Beurteilung des Ganzen muß in Betracht
gezogen werden, daß es sich um einen Kompromiß

zwischen sich oft widersprechenden Interessen
handelt. Mehr denn je zuvor sind die Staaten
heute ans ein derartiges Zollnistrmncnt angewiesen.

Es ist bekannt, daß selbst England, die alte
Hochburg des Freihandels, zu einer neuen
Wirtschaftspolitik hinlenkt, die ihrem Wesen nach
Schutzzollpolitik bedeutet. Bis zum Zeitpunkt, da
sich aus dem vorliegenden Generalzvlltarif der
künftige Gebrauckstaris herausentwickelt, werden
noch wesentliche Abklärung nnd Stabilisierung
der wirtschaftlichen Lage eintrete» können. Dem
Parlament bleibt es vorbehalten, zur bereinigten
Vorlage Stellung zu neb,neu.

Ein stürmischr Abstimmungssonntag
war der 1l. Januar sür Schwyz. Während im
Kanton Lnzer« in Ruhe und Ordnung der
Entscheid über die stark bekämpfte Kloster- nnd
Kirchgemeindevorlage, wie auch über die umstrittene
Bolksivahl der Amtsstatthalter in annehmendem
Sinne erfolgte, lehnte das Landvolk von Schwyz,
im Gegensatz zur Einwohnerschaft des Hauptortes,

den Ban eines neuen kantonalen
Verwaltungsgebäudes ab. Damit fiel auch der schöne

Plan ins Wasser, aus dem alten Rathaus ein
ehrwürdiges historisches Schwyzermuseuni zu
machen. Darob gewaltige Verbitterung bei der
Bevölkerung des idyllischen Fleckens Schwyz. Eine
»«besonnene Menge sammelte sich bei den Klängen

einer Katzenmusik und zog vor die Häuser
der bekanntesten Neinsager, der konservativen
Herren Oberst Reding, alt Nationalrat Buelcr,
Gemeindepräsident v. Hettlinge«. Da wurde förmlich

belagert,- Scheiben gingen in Trümmer, Türen

wurden von außen verrammelt, Schreckschüsse

fielen. — Nach der schweren Ausschreitung im
Berner Jura und nach diesem Schwyzer
Vorkommnis muh man sich fragen, ob mir nicht am
Anfang einer neuen Aera verbotner Wahl- und
A'bstimmungssttten stehen. Dagegen kann nur
schärfste Maßregelung helfen.

Der Glaube an die in London angebahnte
Verständigungspolitik hat in Deutschland durch
die Fortdauer der Besetzung der Kölner Zone
eine starke Erschütterung erlitten. Die
Kundgebungen der Parteien in Köln und den andern
rheinischen Städten waren vom Willen getragen,
Unbesonnenheiten zu vermeiden, allein in den
Ansprachen der führenden Politiker und in den
Resolutionen der Protestversammlunge» kam
überall die Entrüstung über den Vertragsbruch

der Entente-Mächte scharf zum Ausdruck.
Uebereinstimmend wurde betont, daß sich die Rheinländer

durch versteckte Absichten der Entente
keineswegs in ihrer Reichstreue beirren lassen werden.

In der R e i ch s h a «p t st a dt standen am
19. Januar die Flaggen der öffentlichen Gebäude
auf Halbmast zum Zeichen der Traner über den
Vertragsbruch. Eine Abordnung der rheinischen
Bevölkerung unter der Führung des Bürgermeisters

von Köln erschien vor der Reichsregie-
rnng, um dieser Kenntnis zu geben vom Unwillen

der Rheinländer über die Verlängerung der
Besetzung auf nnbe stimmte Zeit und um
Wünsche zu äußern für das Vorgehen der Regierung

in der Näumungsfrage. Reichskanzler
Marx versicherte die Delegation, daß alles
getan werden soll, um den rechtswidrigen Zustand
zu beseitigen.

Der „Observer" weiß zu melden, daß sofort
nach dem Eintreffen des Berichtes der interalliierten

Militärkontrollkommission eine Konferenz
zusammentreten werde, um die Forderungen der
Alliierten aufzustellen, deren Erfüllung Deutschland

die Möglichkeit geben soll, auf einen
bestimmten Zeitpunkt die Räumung der
Zone zu verlangen. Nach französischen Pressemeldungen

hängt diese Konferenz noch sehr in der
Lnft. Die unsichere inncrpolittsche Lage Deutschlands,

die lange Dauer der Kabinettskrise wirken
'ich außenpolitisch verhängnisvoll aus: sie bilden
wohl den Hauptgrund für die Geringschätzung,
welche die andern Vertragsmächte Deutschland
neuerdings angedcihen lassen.

Auf die langwierigen französisch-deutschen
WZrtschaftsverhandlungen hat die Näumungsfrage
höchst ungünstig eingewirkt. Nachdem Deutschland
den ersten französischen Vertragsentwurf insge-
ämt abgelehnt hat, steht nun eine neue franzö-
'ifche Vorlage in Diskussion, die nach französischer
Ansicht beträchtliche Konzessionen bringt. Allein
die deutschen Unterhändler in Paris sind anderer
Meinung: der Abbruch der Verhandlungen wird
befürchtet. Sollte er eintreten, dann wären

rankreich und Deutschland in der unerquicklichen,

für beide Staaten wirtschaftlich durchaus
unbefriedigenden Lage, einstweilen keinen gegen-
ieitigen Handelsvertrag zu besitzen.

Die interalliierte Finanzkonferenz in Paris,
die sich mit der Verteilung der Dawes-Annuttä-
ten für einen Zeitraum von vier Jahren, vom 1.

September 1924 au zu befassen hatte, gelangte zu
einem Ueve rein kommen, das von den
Hanptvcteiltgten, auch von Präsident Coo-
ltdge, als befriedigend erklärt wird. Der
Mitwirkung der Vereinigten Staaten an der
Konferenz wird besondere Bedeutung zugemessen:
man erblickt darin den erneuten Beweis, daß
Amerika seine Zurttckhaltnng im Hinblick auf die
Lösung der interalliierten Probleme aufgibt.

Lebhaft kommentiert wird in der Presse der
Rücktritt von Staatssekretär Hughes und die
Ernennung von Kellogg zum
Staatssekretär der ausländischen Angele-,
genheiten der Union. Da Präsident
Eoolidge noch andere Departementswechsel
vornahm, so glaubt man auf eine Aenderung des
politischen Kurses schließen zu müssen. Es wird
von einem erhöhten Einfluß des Chefs der
Senatskommisston, Borah, gesprochen, der als ent
schiedener Gegner jeder Bindung der Vereinigten
Staaten, als Befürworter der Jsolierungspolitik
gilt. Demgegenüber sagt eine Meldung aus dem
Weißen Hause, daß von einer Aenderung der
Außenpolitik der Union keine Rede sein könne,
weder Im Hinblick ans den Völkerbund, noch auf
die Anerkennung Sowjet-Nußlands durch Amerika.

Das politische Barometer Italiens steht immer
auf Sturm. Es wird sich noch lange nicht
bessern. Man bemüht sich von Italien ans, dem Ausland

zu versichern, daß es sich bei all den gewalttätigen

Matznähmen der Regierung um rein
innere Angelegenheiten handle, die den ausländischen

Besucher nicht im geringsten berühren. Im
Heiligen Jahr soll der erwartete Rilgerzustrom,
der eiue Frcmdensaison höchster Blüte verheißt,
nicht etwa durch die Politik gehemmt werden.
Neuerdings gibt ein Erlaß, der sich gegen die
Freimaurer richtet, viel zu reden. Die „Tribuna"
befürchtet, daß diese Regierungsmaßuahme wegen
der internationalen Bestechungen der Freimaure¬

rei Italien im Auslande noch mehr Feinde schaffen

nnd finanzielle Konsequenzen haben werde.
Diese Zeitung bemerkt, daß man die Verbände
nicht zwingen könne, ihre Geheimnisse zu
offenbare«. Weder die „M..ffia" noch die „Can,orra"
werden der Regierung je das Verzeichnis ihrer
Mitglieder aushändigen. Hinsichtlich der
Freimaurerei glaube niemand in Italien, daß sie zu
den Vereinigungen mit unerlaubten Zwecken
gehöre. Ihre Ueberlieferungen u. ihre Zusammensetzung

seien im Grunde ein offenes Geheimnis.
— — Die Kammer hat ihre Arbeit am Montag
wieder aufgenommen. T'- Oppositionsgrnppen
haben sich in gemeinsamer Beratung mit Sa-
landra, Orlando und Giolitti auf die
Taktik zur Bekämpfung der Wahlrcform und
anderer Regierungsvorlagen geeinigt.

Wir wollen miteinander darüber sprechen, auf
welche Weise unsere weibliche Jugend beeinflußt
werden kann, daß sie den wichtigen Fragen der
hauswirtschaftlichen Ertüchtigung die volle
Aufmerksamkeit zuwendet und die Notwendigkeit der
gründlichen Vorbereitung schon im Hinblick aus
die spätere Führung des eigenen .Haushaltes
einsieht."

Das nähere Programm der Tagung, die vom
Vorsteher des kantonalen Arbeitsamtes, Herrn
Bucher, eröffnet wird, findet sich im „Wegweiser".

Das eidgenössische Arbeitsamt Bern nennt
die Bestrebungen des kantonalen Arbeitsamtes
Bern bahnbrechend und gibt dem Wunsche
Ausdruck, daß auch die andern Kantone dem Kanton
Bern mit der Bekämpfung der Neberfremdung
im Haushalt folgen mögen.

Ane Tagung der Berner Frauen von
tand und Stadt.

Im Kanton Bern, wie übrigens auch in
unsern andern Industrie-Kantonen, herrscht seit
einigen Jahren ein ganz bedenklicher Mangel an
weiblichen Arbeitskräften für Hausdienst und
Landwirtschaft. Da aber diese Stellen doch
besetzt werden müssen, sind es nun fremde, meist
deutsche Mädchen, welche die einheimischen
ersetzen. Diese fremden Mädchen vergrößern den
ohnehin bestehenden Frauenüberschuß in unserm
Lände und verringern auch die Heiratsaussichten
der Schweizermädchen. Zudem übernehmen sie
oft nach kürzerer oder längerer Zeit andere Arbeit

in Gewerbe, Industrie und Handel, während
viele einheimische Frauen in den genannten
Arbeitsgebieten arbeitslos geworden sind und
bleiben.

Die Ueberfremdung offenbart uns aber noch
etwas, das uns mit großer Sorge erfüllen kann.
Sie zeigt uns nämlich, daß die Liebe zur Haus-
wirtschaftlichen Tätigkeit im allgemeinen fehlt und
daß damit auch das Interesse für dieses wichtige
Aufgabengebiet der Fran bei unserer weiblichen
Jngend schwindet.

Um nun der Ueberfremdung im Hansdienst
wenigstens im Gebiet des KantonS Bern zu
steuern, hat sich auf Veranlassung des kantonalen

Arbeitsamtes Bern im Juni 1924 eine
Kommission von Frauen gebildet, die diese Frage
prüfen und nach Abhilfemitteln suche» sollte.

Warum wollen so viele junge Töchter nichts
mehr von Hausarbeit und Hansdienst missen?
Einzig aus dem Grunde, weil es an vielen Orten

an der richtigen Aufklärung fehlt Wer
den Wert von hauswirtschaftlich tüchtigen Frauen
im Familien- und Volksleben. So kam diese
Kommission nach eingehender Prüfung der Frage
zum Schluß, daß nur ein wirksames Zusammenarbeiten

aller einsichtigen Frauen zu Land und
Stadt, verbunden mit gründlicher Aufklärungs-
ttttigkeii, Besserung schassen könne.

In einem Rundschreiben ist das kantonale
Arbeitsamt an sämtliche Franenvereine und
Frauenkomitses des Kantons gelangt, um sie

zu bitten, sich an dieser Aufklärung zu beteiligen
1. durch nachdrücklichste Förderung des Haus-

wirtschaftlichen Schul- und Fortbildnngsschnlnn-
terrichts in ihrer Gemeinde:

2. durch Einsetzung dafür, daß die seit 1919

gesetzlich gewährte Mitarbeit in den Schnlkom-
missionen ermöglicht wird: und

3. durch Veranstaltung von Mütterabenden
und Vortragen, an denen die vielseitigen Pflichten

und Aufgaben der Frau als Mutter und
Erzieherin näher besprochen werden.

Ferner veranstaltet das kantonale Arbeitsamt

Bern in Verbindung mit Mitgliedern
verschiedener Frauenvereine iGemeinnütziger Frau-
enverciu, Lehrerinnen-, HauswirtschaskSlehrerin-
nen- und Arbeitslehrerinneuverein usw.) am
Freitag den 23. Januar 1923, morgens
19 Uhr, im Konferenzsaal der französischen
Kirche in Bern eine allgemeine Tagung zu
näherer Aufklärung und Aussprache über die Fragen,

zu der es die Berner Frauen von Stadt
und Land einlädt: „Auch wenn in Ihrer
Gemeinde schon Koch- und Fortbildungskurse für
Mädchen abgehalten werden sollten, bitten wir
Sie dennoch herzlch, uns Ihre Mitarbeit nicht zu
versagen und teilzunehmen, denn gerade Ihre
reiche Erfahrung kann den andern zugute kommen.

einem Ruck des Kopses die rote Haarslut in den
Nacken Und unter den Haaren kam wie unter

einer Wolke ein kleines alabasterweißes Ge-
sichtchen zum Vorschein Und Augen waren
darin Mameschi, Augen

Nein. Mameschi, die Augen kann ich nicht
beschreiben!

So viel Freude leuchtete in ihnen
Die ganze Nacht träumte ich von diesen

Augen, die ganze Nacht
Das ist mein ganzes Geheimnis, Mameschi!
Du lächelst?
Lache nicht, Mameschi! Die Augen vergesse

ich niemals
Mameschi
Darf ich wieder einmal in die Schreinergasse

gehen, mir wieder die alte Schul anschauen?
— v—

SpMàs.
Fern am Horizont steht ein Berg, ein Riese,

Mit Schroffen und Zacken, mit steilen Flühen und
tiefen Abgründen, unnahbar, drohend fast. Wenn
er im Glanz der Sonne steht, schauen die Leute
im Tal ans zu ihm, freue» sich seiner Größe,
hören ihn staunend preisen von den Wenigen,
die seine Schönheit und seine Tücken kenunen,
nnd verzichten erleichterten Herzens gerne, mit
heißem Fleiß ihn sich selbst zu erobern.

Der Berg heißt Earl Sp'ckteler lnicht „hieß":
denn er lebt, obgleich er tot ist!) Und die
Talbewohner. das sind wir, das Schweizer»»!!. ES
ist eine bittere Tatsache, daß Carl Spitteler uns
nicht gehört, wenn nämlich Besitz das ist, was
wir uns selbst erwerben. Wohl sind wir stolz,
daß das Auslnad ihn einen der größten Schweizer

aller Zeiten nennt: dennoch ist Spitteler
seinem Volk ein Unbekannter geblieben bis in weite
Kreise der Gebildeten hinein! Kann soin auch
deshalb, weil von den Wenigen, die ihn kennen.
Etliche mit so geschsidten und dunkeln Worten
silver -ihn reden, daß gar manch«« die Lust oder

der Mut vergeht, sich in Spittelers Werk hinein-
zulesen. Dazu gehören in großer Zahl auch die
Frauen!

Und doch hat dieser Berg Sv'iteler der
blumigen Matten, seelenvoller Erlebnisse, duftiger
Schmetterlinge, inniger Glockenlieder einen
solchen Neicktnm, daß wir alle tiefes Glück daraus
schöpft» könnten!

Gibt es in unserer Erinnern na schönere
Stunden, als jene, Sa wir. frei vom Alltag, ganz
uns selbst gehörend irgendwo ans sonniger Höbz,
im Jura, in den Alpen, aus dein Rücken lagen
nnd Sonne tranken? Uns ganz durchglühen l'e-
ßcn von Sonne und Sonntag! Blumen um uns
und ein Onell in uns. Und blaue Berge in der
Ferne, die wir mit sehnsüchtiger Wehmut grüßten.

weil sie Iraendwie Begrenztes und
Grenzenloses ausdrücken.

Und dies ists: diese seligen Stunden hockige
stimmter Jugend wir könne» sie. mitten im Winter

des Alters nnd des Alltages wiederfinden in
SpittelerS Werk! Mußt einzig nur mit warmem
Verlangen eines der blauen Bündchen ergreifen
die „Glvckeuliedcr" z. B. und du liesest:

„. Sieh, da soringt auf bloßen Besuchen,
die bei jedem Blümlein weilen,
Herthas wonneknndsig Knäblein
Balder durch die Nckerzeilen.
Seiner großen Kinderaugen
st a n n en d e s V r o p h e t en feu e r
schaut daß Bilderbuch der Dinge,
ahnt des Lebens Abenteuer.
Jedes Büchlein, jeder Grashalm
öffnet ihn, versteckte Süße,
und des Himmels blaue Gärten
dichtet es vor seine Füße."
Spitteler selbst ist dieses Knäblein Balder,

lehrt uns das Bilderbuch der Dinge lesen, lehrt
uns spüren mit der Seele „der geschwungnen
Linien inneres Gefühl."

„Und auf dem weichen Strome wiegte sich
ein samtuer, goldbesäumter Falter, Kind des
Sommers. Freund.des Lichts, im Meer der Luft

Der Scbwcher-Aerband
Volksdienst - Soldatenwohl

hat am letzten Samstag im großen Festsaal des

Glocke»Hofes in Zürich seinen 19jährigen
Bestand gefeiert. Wie man erkährt, verlies die Feier
»»gemein erfreulich: das Franenwerk, das Werk
„unserer Kameradinnen", wie Herr Oberstkorpskommandant

Wildbolz mit hinreißendem
Schwünge sagte, wurde rückhaltlos in seinem
eigenartigen Werte anerkannt.

Wir werden in der nächsten Nummer darauf
zurückkommen.

—9—
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Unseren für das Thema der Wohnknnsi
lebhaft interessierten Hörerinnen wird zunächst eine
von verschiedenen Seiten gewünschte, aber natürlich

auch Neneintretenden ohne weiteres verständliche

Fortsetzung geboten: „Die Stil arten
der Möbel- und Inneneinrichtungen."
Herr Dr. E. Briner bespricht an -Hand von 33

bis 19 Lichtbildern an jedem der sechs Abende
<22.. 29. Jan., 3.. 12.. 19.. 29. Febr.. 3 Uhr. im
Kunstgewerbemuseum) die Wohnränme und ihre
Ausstattung zu verschiedenen Zeiten, bei verschiedenen

Völkern, ihren Zusammenhang mit der
Architektur des Wohnhauses und mit dem
Kunstgewerbe. Wiederum werden sich allerlei
merkwürdige Uebereinstimmungen ergeben zwischen
den Stnbeneinrrchtnngen nnd den Geisteszuständen

ihrer Bewohner. Ließe sich doch ein bekanntes

Sprichwort so ummodeln: Sage mir wie du
wohnst, nnd ich sage dir. wer du biß!

Der zweite Kurs behandelt eine ganz neue
Frage: Wie fördern wir die musikalische

Entwickln««, des Kindes <29.. 27.

Febr. nnd 9. März. 3—9 Uhr, Singsaal. Eingang
Hohe Promenade), Wohl manche muß fliehende
Eltern mögen unter sich schon dieses Problem
besprochen haben. Nun bietet sich aber einmal
Gelegenheit. es von fachkundiger Seite ans angepackt

zu sehen. Der Referent Herr G. Kugler
hat sich als Musikvädagoge ausgewiesen n. a. durch
seine neue, so günst-g aufgenommene Klavierschule.

Als Lehrer an Seminar und K-"ftns-
schnle, Organist und Musikdirektor bieten sich ihm
Gelegenheiten genug, praktische Erfahrungen aus
diesem Gebiete zu gewinnen. Ausgehend vvn
der Frage: ..Kommt d-r Musik als Erzftbni'as-
mittel ein bestimmter Wert zu?" wird er den fielen

und Wegen der Kunsterziehung, der musikalischen

insbesondere, nachgehen: gerade aus diesem

Gebiete haben sich ja Zielsetzung und Un-
terrichtswene stark verändert, so daß heute «charte
Gegensätze bestehen. Eine Orientiernna über die
ietzigc Lage der Dinge erscheint deshalb als eine
Notwendigkeit, wenn den Eltern ein vlanvollcv
Vorgehen ermöglicht iverden soll.

Daß der Referent des dritten Kuries >12.,

19. 26. März. 3 Uhr. im Rathausftali. Herr
Prof. Paul H «berlin in Zürich keiner weitern

Emvfthlung bedarf, hat der Zndrang zu
seinen früheren Vorträqen bewiesen. Die
Kommission für F-raiicnbildmrasknrse ladet gemeinsam

mit der Pesialozzigesellschast Hörer und
Hörerinnen ein zu einer kurzen Serie vvn drei ganz
vraktisch gehaltenen Borträgen über das schon

früher einmal von ärztlicher Seite b-bandelte
und so vielerorts brenende Thema: „schwierige

Kinder". In drei Gruvnen sondert er
die „Schwierigkeiten": 1. Begehrlichkeit. UnZis-
friedenbeit. Undankbarkeit. Trotz: 2. Aengsil.chkeit
und Schüchternheit: 3 Verschlossenheit. Unauf-
richtigkeit, Lüge. — ES soll gezeigt werden, wie
Kinder zu solchen Reaktionen kommen und wie
man versuchen kaun, sie zu einer normaleren und
glücklicheren Einstellung^» lenken.

Gegen die tleberfremduns im
Hausdienftberufe.

Wie aus „Eine Tagung der Berner Frauen"

zn ersehen ist, hat sich das kantonal-bernische

Arbeitsamt zum Ziel gesetzt, gegen die Ueberfremdung

im Hansdienstbernfe anzukämpfen. Vermietn

schwimmend Paradies lPrmnetkens)
Ebenda: „Und eben wars die Zeit, da scheidend

sich verschönt der Sonne Angesicht und grüßt
mit ihrem seelenvollen Blick ein letztes Mal die
vielgeliebte Welt, und ihrem Gruß entgegenduf-
ten all die Auen und die Wälder, dankend für
des Tages reiche Lust."

Im „Olympischen Frühling" dankt einer der
Götter, die — der Unterwelt entstiegen — den
Morgenberg hinan zum Olymp ziehen, der
Sonne:
Es bebt mein Mnud.Anbeiung will ich gläubig

bringen.
Ein einfach Lied aus trunkncm Herzen will ich

singen:
Als ich gefangen lag im finstern Kerkerschacht,

^
Betäubt vom dumpfen Schlaf und der Verzweif¬

lung Nacht,
Da wähnt ich, also mochte meiner Trübsal

scheinen.
Die armen beiden Augen hätt ich bloß zum

Weinen.
Nun glaub ich ihre Meinung besser zu versteh»:
Viel tausend frohe Wunder kann ich staunend

sehn,
Wohin die Spieglein blinken nnd die Wimpern

winken,
Und lichtdnrchqlühte Farben darf ich durstig

trinken."
ES fällt einem schwer, ans der überreichen

Fülle des Schönen nur dies wenige heranSzngrci
sen. Doch ists genug, daß mail den Reichtum
spüre, der in Spittelers Werken M schöpfen ist,.

Doch nicht von Glanz und Farben und
beseelter Ferne einzig singt Svitteler. Was uns am
tiefsten erschüttert ist das Menscheuschicksal- von
dem er kündet, ist Prometheus-Spitteler selbst.

Man kann Prometheus nicht lesen, wie
irgend ein anderes Buch. Es gehört zu jenen
seltenen Büchern, die nicht fertig sind, wenn man
sie ausgelesen hat: im Gegenteil, dann erst sangen

sie an, stehen da und fordern «.
Wieder gedenken wir der Tag« der Jngorh.

da der Mensch zu sich selbst erwacht, da Trotz und
Mut gegen das Ungeheuer Leben aunteht m ihm
und er sich zum Kampf, gegen eine M.ze Welt
zu rüsten beginnt. Dime „ganze bat
immer und überall noch Recht, denn ihrer ist der

Erfolg, und die Kämpfer zermürben an ibr. Dennoch!

Wann würde sie endlich erlöst, wenn nicht

immer wieder Kämpfer gegen sie ZFüuuden.
Prometheus ist uns Antwortz Er gibt «nS die

tiefste Predigt über ienes Wort, das m emem

andern, ewigen Buche siebt: „sei getreu bm m
den Tod. so will ich dir die Krone des Lebens
geben." Prometheus bat diese gronte Treue
geübt, die Treue gegen das Göttliche in .'àei
Seele, verschmähend das „Gewisien das iN ms
Gesetz von außen her, und damit .a»'
Heimat. Erfolg nnd Ruhm. An einer üatt wrd
Epimctheus, sein Bruder. König im Menichen-

land, der seine Seele tauscht an ein „znbeiecket.v
Gewissen". Ehre und F-reimdichait gewmut
indeß sich an PromethenS der Fluch ernillt. " tierische»

glück und Freude soll dir nicht aeicbeh»: doch

was da heißet „Herzeleid" im Menscaeiiland. >.,av

werde reichlich dir zuteil: E'ltbehrnng. ". a

und die ungelöschte bRer. imd^dav erstickte

gen in den stummen Nachten. Doch hinter an

dem naht der „hohe Tag" da 'U-
Werke ruft. Und Promotheu..,. aE. Emsigcr. re

let daS Gotteskind, das Evimetheiw den Handen

dcr Feinde ausgeliefert hat. >-„„ilci»enDies ist der knappe Rahmen dee, gewaltigen
Werkes, »an dem einst v^ttiried Keüer ià. ^
sei. als ob ein Dichter aus der Ur'-u bl» ender

Sage hervorträte und reinen großartig naiven
Gesang anstimme.

Seither sind 43 Jähre veriloisen >"id e» ware
Zeit daß auch wir Schweizer endlich dem

Gesänge lauschten, um Mut und Kraft arm ihm zu

aber: Spitteler. der Berg, mit seinen

blumigen Weiden, seinen tierc» Walderm semen

heroischen Höhen, mit der unendlichen Sicht m
urferne Weiten, dies alles ist nicht der g«nzh



lam durch die „ jerge" von Einreisegejnchen für
sremde Tienstmächen hat es sich schon letzten
Herbst an beinahe 000 Gemeinden. d. h. an die

betreffenden Franenvereine gewandt met der
Anfrage, ob sie sich an der Durchführung von
Hau s Hal tungs k n r s e n in ihrer Gemeinde
beteiligen wollten, wie viele Mädchen etwa in
Betracht kämen und wie viele davon bereit
wären, nachher eine Stelle in einem Haushalt
anzunehmen. Die damals eingegangenen Antworten,

die die „Berna" seinerzeit z. Teil veröffentlichte,

sind in mehr als einer Hinsicht interessant
und gerade im Hinblick auf die geplante Tagung
von besonderer Aktualität.

„Gewiß haben unsere Kurse für arbeitslose
Arbeiterinnen," heißt es in einem Briefe, „ernsthafte

nnd dauernde folgen gezeitigt, aber der
augenblickliche Erfolg blieb aus: wir konnten sie

nicht zu tüchtigen Dienstmädchen heranbilden.
Kaum waren sie in den verschiedenen Familien
angestellt, kehrten die meisten von ihnen nach
2—3 Probewochen nach Hause zurück, enttäuscht,
entmutigt, krank vor Langezeit. Sie hatten ihre
Arbeitgebertnnen nicht befriedigen können, sie

selbst fühlten sich nicht genügend vorbereitet für
ihre Aufgabe und dies führte sie in ihr Dorf
zurück. Sie hätten diese Arbeit schon viel früher,
noch neben der Schulzeit beginnen sollen. Ein
gewisser Schliff, in ein paar Wochen erhältlich,
ersetzt nicht die andauernde und geregelte
Anleitung in den hauswtrtschaftlichcn Kenntnissen."

Ein anderer Brief sagt:
„Die Haushaltungsknne sind erfahrungsgemäß

kein wirksames Mittel, um dem Mangel an
Hansdienstpersonal abzuhelfen. Infolge der
verkehrten Erziehung geht das Bestreben der meisten
Mädchen dahin.' es möglichst schon und gut zn
haben. Sie sind es gewöhnt, daß die Mutter die
schwersten und widerwärtigsten Arbeiten besorgt
und lehnen eS deshalb ab, in dienender Stellung
den „Drück" zu machen. Nicht einmal neben der
Hausfrau, geschweige denn allein wollen sie die
Hausgeschäfte besorgen, welche sie später als
Krauen besorgen müssen.

Wollen oder können unsere Kränen jene
niedrigen Arbeiten nicht selbst übernehmen, so müssen

sie die nötigen Hilfskräste dorther beziehen,
wo man den Ernst des Lebens kennt und zu
jeder ehrlichen Arbeit willig ist. So lange in der
häuslichen Erziehung unserer Mädchen keine
gründliche Besserung eintritt, werden die Haus-
haltnngsknrse den Mangel an Dienstmädchen nicht
beseitigen können."

Andere sprechen sich allgemein dafür ans. daß
die schon bestehenden Kurse nnd Fortbildungsschulen

einfach besser unterstützt werden:
„Anstatt neue Kurse einzuführen, scheint es

uns zweckmäßiger, die jetzt bestehenden Mädcken-
svrtbildungssthulen zu unterstützen und die Ein-
führnng von solchen in möglichst vielen Gemeinden

zu fördern."
Dazu wird von vielen das Obligatvriiim

verlangt. ohne welches sonst kein Erfolg zn erwarten
sei:
„Es wurde schon wiederholt versucht. Kurse

durchzuführen für Schulentlassene, sie wurden
aber nur schwach besucht oder konnten überhaupt
nicht durchgeführt werden. Die Mcidchecrfortbtl-
dungsschule wäre wohl das geeignetste, unsere
Mädchen dem Hausdienft in vermehrtem Maße
zuzuführen: sie sollten von Gesetzes wegen
obligatorisch eingeführt werden."

Ebenso wiederum die Schreiberin ans dem

Jura:
„Unsere Jugendkominission veranstaltete letztes

Krnhjähr für die Schulentlassenen einen
einmonatigen KnrS. der aus 3—S Kr. M stehen kommen

sollte. Von 30 jungen Mädchen meldete sich
kein einziges, trotzdem ihr Eintritt in die
Fabrik oder ins Bureau nur um 4—S Wochen
verspätet worden wäre Die Erziehung hat seit
'mehr als einer Generation sie der Kami lie und
dem .Hanse entfremdet, und nur obligatorische

cHanshaltungsschulen werden da Wandel schaffen
können."

Verschiedene suchen nach den Gründen, ohne
etwas ändern zu können:

„Wir bedauern diese Ueberfremdnng »nd die
Tatsache, daß viele unserer jungen Mädchen dar-

Spitteler und es gebührt, daß man auch von
jenen dunkeln und drohenden Abgründen rede, Sie
den harmlosen Wanderer schrecken.

Spitteler zu lesen ist durchaus nicht nur
Freude und Erhebung. Es wird schmerzlichstes
.Ereignis, wenn uns der tiefe Pessimismus seiner
Menschenverachtung trifft. Und umso schmerzlicher,

weil wir den Kern der Wahrheit darin
spüren. Im „Olympischen Krühking" tritt »ns
das Bild des Menschen so entgegen:
„Der Mensch hat fromme Augen, eine hohe Stirn,
Gespaltne Seele und ein doppeltes Gehirn.
Er kann auf einem Grundsatz oder Standpunkt

stehn
Und nach Bedürfnis seine Ueberzeugung drehn.
Sein Kleid besteht aus Wolle. Leder oder Leinen,
Im Rückgrat hat er den Charakter oder keinen.
Stets siehst dn ihn mit einem Tügendchen Im

Mnnd,
Daran er kaut: das hält ihn ausrecht und gesund.
Der Mensch ist klug: er hält den Kinger an die

Nase.
Und jeder Aberwitz versetzt ihn in Ekstase.
Kein Rätsel ist so schwer, er löst dirs ohne

Schnaufen.
Nach „rechts um" predigt er, und wird drum

linksum laufen.
Der Mensch ist stolz: doch äußert sich sein Stolz

verschieden,
Nach oben hnndelt er und bläst sich auf nach

uiedeu."
Hoffnungsloser aber als der Mensch ist des

Menschen Schicksal, wenn er — sich empörend
dem „Automaten" verfällt, den Ananke. der Wel-
tenmördcr, über ihn gesetzt hat.
„Wir schmieden Runen in das Welteuklagebnch,
Da schreit die Kreatur dem Schopfungstagc Kluch.
Der Seele Traurigkeit, des Leibes Angst und

Qual,

an mitschuldig sind, indem sie die Hansdienstarbeit
unterschätzen. Laut Aussprache ist gegenwärtig

in unserem Dorfe kein einziges Mädchen
vorhanden. das für einen derartigen Kurs in
Betracht käme. Die me sten gehen gleich nach der
Schule ins Welschlanö. kehren aber oft schon vor
einem Jahr zurück, »m sofort m die Fabriken
einzutreten."

Sie geben auch lwie schon oben) den Eltern
die Schuld:

„Vielleicht liegt ein Teil der Schuld an den
Eltern selbst, die nur zu früh den Wunsch hegen,
ihre Töchter, kaum der Schule entlassen, im
Welschland zn wissen, oder dann, oft der Not
gehorchend. sie möglichst schnell zum Verdienen in
Fabriken und Warenhäusern unterbringen Welch
großes und gntangelegtes Kapital es für die
jungen Mädchen bedeutet, wenn sie zuerst praktisch

und theoretisch in allen häuslichen Arbeiten
unterrichtet nnd dann gut mit allen not gen
Kenntnissen ausgerüstet hinauszlehen. das ermessen

sie, die kurzsichtigen Eltern und Töchter, nicht,
oder aber viel zu spät."

Gestützt auf diese Erfahrungen verlangen sie

als einzig Richtiges den obligatorischen Haus
wirtschaftlichen Unterricht im S. Schuljahr:

„Auf diese Weise kommen wir auch zum Ziel,
indem jedes .Kind, schon bevor es Sie Schule
verläßt, eine gute Grundtage.und eine gute Lehre
mit ans seine» Lebensweg bekommt."

Man wird jedenfalls in den andern Kantonen

die Bemühungen des bernischen Arbeitsamtes
und der Berner Frauen, der Ueberfremdnng

im Hausdiensrbernfe zu steuern, mit großem
Interesse verfolgen und gespannt sein, ob sie zum
Ziele führen. Sollte dies der Fall sein, so wird
man gewiß auch in den andern Kantonen an dieses

Problem herantreten. Ob dann aber nicht
eine andere Frage auftauchen wird: Woher
nehmen wir nur nnfere Jndustriearbeiterinnen?

Vie weiblichen Abgeordneten im
neuen deutschen Reichstag.

Sozialdemokratische Partei Deutschlands,
weibl. Abg. 17 Frau Clara Bohui-Schuch. Ver-
lin-Britz: Frau Elfriede Ryneck, Berlin: Frau
Marie Iuchacz, Kvpenick: Frau Marie Ansorge,
Waldenibnrg-Schles.: Frau Anna Nemitz, Köpe-
nick: Frau Marie Arning. Magdeburg: Frau
Mathilde Wurm, Berlin: Frau Luise Schröder,
Altona: Frau Johanna Netze, Hamburg: Frau
Elise Bartels. Hildesheim: Frau Bertha Schulz,
Herne: Frau Toni Sender, Dresden: Frau Luise
Schisfgens, Aachen: Frau Lore Agnes, Düsseldorf:

Frau Toni Pfülf, München: Krau Dr.
Stegmann, Dresden: Frau Minna Schilling.

Dentsch-uationale Volkspartci, weibl. Abg. 5.
Krau Margarete Behm, Berlin: Krau Ulrike
Scheidet, Berlin: Frau Marie Schott, Berlin:
Krau Paicla Müller-Ottfried, Hannover: Krau
I. von Sperber. Ostpreußen.

Deutsche Zsntrumspartei, weibl Abg. 4. Frau
Hedwig Dransfeld, Werl i. W.: Kran Helene
Weber, Berlin: Frau Agnes Neuhaus,
Dortmund: Kran Christine Tcnsch, Köln.

Deutsche demokratische Partei, weibl. Abg. 2.
Krau Dr. Gertrud Bänmer, Berlin: Krau Dr.
Marie Elisabeth Lüders. Berlin.

Deutsche Volkspartei, weibl. Abg 2. Frau
Clara Meude, Berlin: Kran Direktorin Dr.
Matz, Stettin.

Kommunistische Partei Deutschlands, weibl.
Abg. 2. Frau Clara Zetkin, Stuttgart: Kran
Ruth Fischer, Berlin.

Bayerische Volkspartei, weibl. Abg. 1. Krau
Thusnelda Lnng-Brnmmin, München.
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Krauen tu Vaubehörden.

In den skandinavischen Ländern sind Frauen
i» großer Zahl und mit großem Erfolge in den
Baubehörden tätig. Man nimmt in dieselben
praktische .Hausfrauen hinein, die bei jeder
Bauabnahme zugezogen werden und vor der
Genehmigung durch die Behörde ihr Urteil abgeben

Jedweder Träne, die aus einein Aug sich stahl.
Ein jeder Schmerz, der jemals einen Nerv zerriß,
Ein jeder Blick der Trübsal und Bekümmernis,
Des Menschen wissend Weh, der Tiere dumpfe

Not
Des kleinsten Wurmes »«verdienter Martertod,
Nud wars von Nacht und Einsamkeit verhehlt

geblieben.
Von unsern Künsten wird es pünktlich aufge¬

schrieben,
Ans daß am jüngsten Tag und schließlichen Ge¬

richte
Das Buch den namenlosen Schuldige« bezichte."

Dennoch — Ananke ist nicht das Letzte! Auch
ihm ist ei» Ende gesetzt. Und ein Erlöser naht.
„Mir träumt von einer bösen Welt, von Uebeln

schwer.
Ich spüre Leiden, höre schluchzen um mich her.
Getrost! ich weiß von einem Tage gut und groß,
Da windet sich Bergeltung aus der Zeiten Schoß.
Erlösung und Genesung blühn auf seiner Spur.
Da hört man Schluchzen nicht, des Glückes Seuf¬

zer nur.
Im fernen Lande Meon wächst heran verborgen
Der Welteuhoiland. das ersehnte Gotteskind
Von dein euch Hilf und Arzenei verheißen sind."

In der dunkeln Nacht der Traner brennt
immer wieder das eine belle Licht der Hoffnung,
daß Erlösung naht. Das ist das starke, gläubige

Ja, das uns Kraft gibt, daS furchtbare Nein
zn ertragen. Es wäre eine besondere und reiche
Aufgabe, von Spittelers Erlosergestalien zu
reden. Hier ist nicht der Raum dazu. Man soll
auch das Letzte und Tiefste nicht ans Zitaten
erfahren. Geht hin nnd lest im Olympischen Frühling

Apollos Sage von der Psyche, die dem kranken

Kosmos Heilung suchen will. Und dann
werdet Ihr Dank und Gruß dem Lebendigen
sagen! M Lejeune-Jehle.

müsset!, so daß dadurch jeder städtische Neuban
von einer Frau mitgeprüft wird. Vielleicht werden

zünftige Architekten beim Lesen dieser Zeilen
im ersten Augenblick den Kops schütteln und
sagen: „was verstehen Frauen vom Baufach, sie sind
wohl auf keinem Gebiet so sehr Laien wie hier".
Aber die Frauen wollen ebensowenig mit
Winkelmaß und Zollstock operieren wie Nie andern
zur Baubehörde gehörenden Herren, sie wollen
nur als Hansfrauen die praktische Bewohnbarkeit
eines Hauses oder einer Etage prüfen, wollen
versuchen, häusliche Inneneinrichtungen zu schaffen,

die eine Hausfrau soviel als möglich
entlasten und dear Hanshalt so erleichtern, daß
sie die bezahlte Hilse kaum mehr zn vermissen
braucht.

—0-

Zur AMMWW« i» der Metz.
Von M. Steiger-Lenggenhager.

(Schluß
Noch ein Einwand wird gemacht gegen die

Tracht: sie individualisiere zu wenig, sie nivelliere,

sie mache alles gleich: die persönliche Eigenart
der Trägerin kvmme darin zu wenig zur

Geltung, während sie diese beim Modekleid in
Schnitt, Farbe, Form, Ausputz usw. znm Ausdruck

bringen könne. Das Gegenteil ist der Fall.
Mau denke sich auf der Landstraße eine Reihe
junger Mädchen daher kommen. Tragen sie

Modekleider, bunt und unterschiedlich, so gilt auch
bei Leuten, die „nicht auf die Kleider schauen"
unwillkürlich das Hauptinteresse dem bunten Allerlei

im Aenßern: man sagt, wenn sie vorbei sind:
Hast du das gelbe, das grün«, das rote Kleid
gesehen nsw.? Darüber verschwindet das Individuum

gewißermaßen: tragen die Mädchen aber
die „gleichmachende" Tracht, so wird, sobald mau
die Tracht einmal kennt, nicht mehr in erster
Linie diese beachtet, sondern das Hauptaugenmerk
gilt nun den Trägerinnen: der Gestalt, dem Antlitz,

dem Gehaben: Hast dn die Blonde gesehen,
die Ernste, die Graziöse, die Liebliche? Der
Beschauer, der fremd in einen Kreis von „Trachten"
tritt, kann sich nicht wie bisher zur Beurteilung
des Einzelnen, des Menschen auf sein übliches
„Schtttznngsvermögen" nach der Art sich zu kleiden

verlassen, nach der Kostbarkeit oder Billigkeit

des Anzuges, des Schmuckes eie. der doch oft
Fehlschlüsse ziehen läßt, wo es sich um den
Charakter und innern Wert des Menschen handelt,
sondern er ist gezwungen, tiefer zn schauen,

angestrengt zn forschen, doppelt ans das zu achten,

was den Menschen wahrhaft ausmacht — ein
reizvolles Rätfetspicl für den psychologischen
Beobachter, der nicht nach der Schneiderrechnung
einschätzt, sondern die Persönlichkeit hinter

den Dingen sucht. Wer also nicht nur etwas
scheinen will, sondern etwas ist, der hat die

Tracht nicht zu scheuen, denn dem dient sie als
köstlicher Rahmen für sein wahres Wesen, nicht

als übertünchender Firnis. Mehr als jede Mo-
dekleidung es zu tun vermag, dient die Tracht
der eigentlichen Wescnsbetonung des Trägers,
weil sie sich nicht in den Vordergrund stellt.

Es wird ferner gesagt, die Trachtenbewegung
sei eine Modeerscheinnng, die wieder abflauen
werde. Ja, wir möchten warnen: wer nur ans
Mode mitmachen würde, lasse die Hände weg
davon, denn der hat den Sinn nicht ersaßt. Die
Trachtenfrage ist eine Sache der Grundsätzlichkeit,
des Sichklarwerdens über Wesentliches, ist eine

Sache der Treue am Volkstum, eine Sache wahrhaft

demokratischer, echt schweizerischer

Gesinnung und dadurch, daß sie die

Mode ausschaltet, wahrhaftig ein soziales
V e r a n t w o r t l i ch k e i t s g c f ü h l. Darum
dürfen wir die Wiedereinführung der Tracht als
eine sittliche Kultur tat ansprechen, nnd
darum dürfen wir uns gestatten, in unserm
Fvauenblatt, das mit dem Platz so sparsam
umgehen muß, ausführlich darüber zu reden. Sie
ist auch keine Utopie mehr, sondern ist, besonders

à letzten Jahr, M einer weitausgreifenden
Bewegung geworden Ueber die neue Weinländertracht,

die sich möglicherweise zur Zürchertra-cht
schlechthin gestalten wird, berichtete ausführlich ein

Aufsatz in der Rovembernummer des Zentralblattes

des schweizer, gemein. Frauenvercins,
bereits interessiert man sich auch im Thurgau für
die Trachteuangelegenheit, St. Gallen hat schon

seine Trachtenstelle, von dem Vorgehen und den

Erfolgen der Vündnerinnen wurde kürzlich an
dieser Stelle berichtet. Der „Bund der Waadt-
länderinnen" ist sogar vor Jahren schon

vorausgegangen mit der Wiedereinführung der Tracht,
z. T. sogar bei den Städterinnen! In Bern,
Freiburg, Appenzell, der Jnncrschweiz, ist die

alte Tracht noch lebendig, Solothnrn hatte jüngst
seine Trachtenansstellnng usw.

Wir betrachten zwar die Tracht vor allein
als künftige Gewandung der Landfrau (über eine
besondere Arbeitstracht wird noch zu beraten
seins, weisen aber den Gedanken nicht zum uor-
nchcrcin von der Hand, daß sie nicht nach dem

Beispiel der Waadtländerinnen gelegentlich bei

Von verschiedensten Seiten ist uns Mitteilung
gemacht worden, wie sehr der „Wegweiser"

geschätzt wird. Wir machen daher neuerdings auf
ihn aufmerksam und bitten herzlich, ihn doch recht
allgemein benützen zu wollen.

Mitteilungen für den Wegweiser müssen al-l e r s p à ^ e st e n s bis Donnerstag Mittag
der dem Vortrag vorhergehenden Woche in
den Händen der Redaktion lTellstr. IS. St. Gallen)

sein, spätere Mitteilungen können für die
laufende Nummer nickt mehr berücksichtigt werden
Bern: Freitag, den 23. Januar 1W, im

Konferenzsaal der Französischen Kirche (Zeughans
gasses, vormittags 10 Uhr:

TcgM t er Verner Krauen zu
Stadt und Land.

Eröffnung durch P. Bücher. Borsteher des Kant.
Arbeitsamtes. 10>6 Uhr: Die Ueberfremdnng
im Hansdienst. Einleitendes Votum von Rosa
Neuenschwander, Verufsberatertn in Bern.
11 Uhr: Ueber Mädchenerziehnng. Fräulein
Dr. Dutoit,-Bern. 1X> Uhr: Der hanSwirt-
fchaftliche Schul- nnd Fortbildnngsschnl-Unter-
richt. Frau M.Jenzer-Eicher, Bern. 216 Uhr: Die
Fran in der Schnlkommission. Fräulein E.
Michel. Lehrerin, Jnterlaken. 316 Uhr: Die
Aufgaben der Fran in der Kirche. Fräukein
Alice Aeschbacher, V. D. M., Bern. 416 Uhr:
Schlußwort.

Stach jedem Bortrag wird Gelegenheit zur
freien Aussprache sein.

Von 12 bis halb 2 Uhr ist eine Pause für
das Mittagessen eingeschaltet. Dieienigen
Teilnehmer. Sie an einem gemeinsamen Mittagessen

zu Fr. 2.S0 in Sem, dem Konferenzsaal
nahegelegenen alkoholfreien Restaurant
„Daheim" teilnehmen wollen, wollen sich bis
spätestens den 23. Januar ISA beim kantonalen
Arbeitsamt Bern. Sueichergasse 14. melden.

Der ans Mittwoch den 14 Januar vom
bernischen Frauenbund vorgesehene Beginn
der Vortragsserie über Venmßtes und
Unbewußtes, von Frau Dr. S t e g m a n n, Rcichs-
tagsabgcvrdnete aus Dresden, mußte infolge
Erkrankung der Referentin im letzten Moment
abgesagt werden. Es wird dem Frauenbund
kaum möglich sein, die Vorträge im spätern
Verlauf des Winters zu veranstalten.

Basel: Dienstag, den 20. Januar, abends 8 Uhr,
im Singsaal zur Mücke, Münsterplatz 13:
Beobachtungen in der weiblichen Berufsberatung.
Referentiu: Frl. Anna Meyer,
Berufsberatern!.

Aaran: Dienstag, den 20. Januar, abends 8 Uhr,
in der Kantonsschnle: Fortsetzung des Kurses

über Van, Entwicklung und Funktionen des
weiblichen Körpers, von Frau Dr. med. von
Wartburg.

Zürich. Donnerstag, den 22. Januar, abends
016 Uhr, im Saal der Spindel, Talstraße 18.

Francnzeiiiralc: Die Notlage unserer Alte»
nnd die Stiftung sür das Alter (Altersfür-
svrgc). Rel,: Armeninspektor Wyß und Frau
Pfarrer Sutz.

Freitag, den 23. Januar, abends
016 Uhr, ebenda: Was könne» wir zur Linderung

der seelischen Not unserer Greise nnd
Greisinnen tun? (Alterspfleges. Ref.: Herr
Pfarrer Hanri, Zürich-Wollishofen.

Donnerstag, den 22. Januar, abends 8 Uhr,
im Kunstgemerbemuseum: Francnbildnngs-
kurse: Die Stilarten der Möbel «nd
Inneneinrichtungen, von Herrn Dr. E. Brin er.

St. Gallen: Montag, den 19. Januar, abends
8 Uhr, in der Aula der Handelshochschule:
Union sür Frauenbestrebungen: Neber Wolj-
nungsknltur, von Herrn Schneider,
Direktor des Industrie- und Gewerbemnseums
St. Gallen.

Chnr: Donnerstag, den 22. Januar, abends 816

Uhr, Fraueubildungskurs: Vorlesung ans
einem noch unveröffentlichten Werk (Melaj,
von Tina Truog-Saluz, Chur.

der Städterin Eingang finde. Und es wäre
tatsächlich ein wundervoller Gedanke, wenn heute,
nachdem jahrelang von den Städten aus das
Land durchseucht wurde mit den „Segnungen"
der Großstadt, der Unkultur unseres Warenhaus-
und K'inogeschmacks und all den andern
unerquicklichen Erscheinungen, die wir zur Genüge
kennen, wenn nun rückläufig eine Gesundung
unserer Kultur vom Land und zwar von den
Frauen ausginge.

Lachen ist sesmM
Gesund und fröhlich gestimmt wird man beim Genuß von
Kiinzlc's Kaffeesurrogat-Moccamischuiig Birgo, das
bezeugen taà de einsichtiger Hausfrauen. Nur cchie, rote
Pakete verlangen, Kiinzle's

»vinvo-
â'î"Làpr.: Birgo 1.40, Syko-j o,»n. NAGO, Ottm

Feuerung «à»« ». -à-.«».... vîrgo
NcjA âipì.

Nacß unsern jahrelangen Untersuchungen kür
äie lit. Niikrmittel-Werke U.-O. in Men sowie
llie ausgeführten Mahlen unä Mikroskop.-biolog.
Prüfungen cler Kakkeelurrogat-Mocca-Milckung
»Virgo«, beurteilen wir äieles Produkt wie folgt:

Die aus allerbestem Kokmaterial nach 5pe?icil-
Verfahren hergestellte Kaffeesurrogat - Illoccami-
lckung „Virgo" Zeichnet tick durch ikren koken

Oekalt an kiweiWosten (Protein nnci Vitaminen)
uncl Phosphaten, sowie à gut aufgeschlossenen
Kohlenhydrate uncl cien dadurch bedingten koken
Nährwert von ca. ZZtw (alorien lekr vorteilhaft aus.

Infolge dieserkervorragenäen (igensckasten uncl
cler kalt gonrlicken Abwesenheit cles Vosteins, eignet
kick das äaraus bereitete, außerordentlich aroma-
titcke uncl wohlschmeckende ttetränk in hervor-

ragenäem Maße speciell auck tür schwächliche,
nervöse, her?- und magenleidende Personen.

lutannnentalsenck clart äieles wirklich gute
fjäkrproclukt als eine außerordentlich Zweckmäßig
hergestellte lMckung ?ur kasteebereitung von
groher tlährkratt, jVokIbekömmIickkeit unä
Wohlgeschmack, somit als ein Isialirungs- unä öenuß-

Mittel von höchster Qualität unä preiswüräigksit
bezeichnet werden.

lürick, äen 10. Oktober 1924.

Dr. ti. Lakrmann. 46

(iägen. äipl. Lebensmittel-LIiemikec

sabrikotion: stäkrmittelwerke A.-6. Men
gegr. 1902.

kaffeesurroqat-stloccanijscliung 1.40 ver kg. Paket, parame!-?eigencicliorie 0.50 p. ^ kg. Pak. Zn über 12,000 Lebensmittelgeschäften äer äckwe« erkaltìM



Bündn. Frauenfchule Chur
empfiehlt den Besuch ihrer Haushaltungs-, Näh-,
Hauswirtschafts- und Arbeitslehreriunen - Kurse.

Beginn: 6. April 1923. 1312
Prospekte sind durch die Vorsteherin zu erholten.

MMMMeWM
IVitikonerstr. — 7 — Tel. Lottingcn 29.02

vs.«sgvi!iil>ii>ilîNerveàilzmtslt..ftteill,lîîiii"
Züvlsctilackt sZeli^esst. tiiSlidZiinststitiii /ìtvrîswll
klerven- n. OemUtskranke. Lntwökanugskurvn
(/ìkkokok. kkorpkium, Kokala etc.) Lor^k. kkkeLe. Leg»-. 18?!

Nanssr^t? Or. Vksnulen. Lkekartt: Vr. ttra^endUdl.

PSIIMIIgl Wl!

»MMiW-Sclllile
„L/1 8LALV8L»

1210 (neue Organisation)
Pensionat. Oründlicko Lrlernting dor kranxösiscbvn
un U tie in clen Sprachen. Hand- u n cl Lunstarbeiten,
Klaisn, hlasilc. Dausbaltungs- uncl Locbs-buls. kr-
lernen oller Ilansaibsiten. Prospekt uucl kokoren^.n.

VMz îvnnmM10 Letten
l'eìepdon 2.18

8ottön privatpension kür kr'nokun^s-
deäürkli^e unct kerien^S8te. - perisionspreks
von kr. 3 50 a >. > Prospekte uncl /ìusknnkt
âurcti tt!e Inttaderin:
1238 Sects VöAett.

^es lNaccvtte», àntcîonâ. lVInie ve>
l^à»i»LM.K.S.KK^ Zâkvntalne, cklpl. l.ekre kn,dietet Ss.kVk3ck-

cken a« t-ene-.mes kamitte ellen dei Allier Verplke^ung. kran?.,
kn,.I., Musik. prskt. u. künstl. ttsnctaideiten. prosp.u.àek. 3vb1

Wal-»M«MlM „IWMIII!"
KirckderA (Lern).

hiaximum 10 Schülerinnen. 1272

ìprivKt-Kochschule Aarau
Genserhans, Bahnhoislraste 33

Kochkurse siir gut bürgerliche u. seine Kiiche
Dauer 5 Woche». Proipckte und Reserenzen (aus
langjähriger Praxis) durch die Leitung: Frl. Fecht

diplom. Koch- und Haushaltunqs-Lehrcri».

InîSîRtuî MSàZSZSl'
Movru? près kleucb-Uel. 13i3

Ouisivv, coups st contection, Llaucdissago, .lardinagv.
Lran^ais. Langues. Nusiguss. OMtnastiqus.

kelle situation Dir. Kr. u. ülme. VV. percnoud

M. SM- Ws HWMlMcslck, wml
(am Lsuondurgorsso)

Oute Lr?lobungspriv?ipion. blüssigo kreise, koste
kokorenzoo. 53an vorlaute Prospekt. à203

Vtlls karsÄiso vio^onti, l,ovsrl»o
privsthaus, herrliche, ruhige Lage, gibt mSdlivrtv
Woknung, auek Liurel-immvr mit Locbgolegvn-

boit ob. Lad im House, Sonvendlidvr. >305

IlllM klAMtSli«
Äduldediikllsjcä

snerllsiinl «IkZlm
mil «îàlismerîiiiieik Âàsr 1298

8cIm»>eSIIfl>»cS

snerlWiil

!I^

WeoZen, Server vderîklnâ, 1300 m doek
kroun. und ongl. Lovversation. Lausbaltungsscbulo.
üuk IVuosck Sprach- uoil blusikslundon etc iVintor»
sport, Sonnen-, Kult- un6 Liegekuren. — Prospekts.

PSNNlêîNkii
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhölzliweg IS

Kochkursc siir seine und gul bürgerliche Küche.
Dauer S Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Frl. M. Zimmermann. 1136

«

ii

(kît. XVaadt) ItiMül ills jl!M l.eà
Oründiicbxs Studium der französischen, italic-

uiseben, englischen Sprache. Vorbereitung ank Lost-,
Lelograpb- und Lisendabnoxamon. tloodol, wissen-
scboitticbo LSckor. Kistor. Ort. süchtige Lokrkiüito
Individ. Outorricbt. Sorgk. Lr^iobung. ties Llima,
gute D liege. Nässige t'reiso. la. kelereo/.en.
Illustrierter Prospekt und miners àskuntt durob:

WjêMWMIî Ks-àLZj KkSH-.RilW^. I'rolesseur
Direktor '/.w. Weihnachten und Loujabr in der Ost-
scbwei?. (Zelegsnbeit ?.u mündiicben kespreobuogen.

Zürich.
Schweiz. Gemeinnütziger Frauenverein.

W ßkM«j!«ZS-Lchlkl!Wei!.
Dauer 2 Jahre. Beginn 20. ?lpril 1023

Anmeldungen zur Ausnahmepriisunq bis 20. Januar 1922.
Prospekte und Auskunft täglich von 10—12 llhr und
2- 3 Uhr durch das Bureau der Hnushaltungsschuie

Zcllioeg 2l o. 1304

klAW«!! „ÄVZW" KÜSSl-KMi
logsendurg

kegma delb rausiibiidungskurse kiir pöebter Glitte llpri
und Kitts Sept. prsktlscbs und ibeoretiscbe Locker.
Kindergörtnerionenkurso. blässigo preise. Linder-
keim Sonnegg nimmt dos gon?s dabr Linder jeden
Alters out. Prospekts und »obere Auskunft dureb die
Leiterin 1100 Usions iLopp.

beim kobnbok
Lomkortoble dimmer. Lilt. Litxuogsaimmsr.

Lorgköitige Ltiebo. Lrinkgeldkrei.
rìlLotiolkreies kvstaurslit

VlvFNI^tt Li>«5en»tr y
Nittagesssa v. Lr. 1.— bis 2.20, stets trisobes Osböek

Oemeinniitxlger krauenverein
1139 der Stadt Ludern.

Voiaisiiiiz II. ^giiclinislieiiii ksîiiiliiiiiiliiiîrliiis

des Lebiveiîî. Ovmvinnûàigen brausn»
Vereins, Lektion Dovos

^Outs Verpliegung, seböns sonnige Zimmer, r^nge-
pebinsr àtcntbolt kür brauen und klödeben.

privslltljMHiile
LeMei»'° ffemilsnpenzion

4- und k-evöokigs Lnrso kegion: 12. donuor uud
8. Lebruar. kebagl. Wintsiouksuibait Lportge-
Isgeokeit. älässigs preise. Prospekte und koke»
rensen durcb dio iaogjâbrigo Leiterin
1301 brau Itloek-VVeiss.

I knvtitiii 1 1 Ouvert sux personnes âes deux 8sxe8
I IlvUÜtt ÜVUVÜ1.IIU âe lS sns su màs qui se destinent aux
I carrières éducatives.-ps^ckol. de l'eukant. -?èdaeoLie > Stage à
I ta Maison d^s petits. - Lnl. anormaux. - protection de l'enlance..
I Orientation prokessionneile. Sem.d'kiver: lS oct.-22 mars. 5em.
Id'tîid: 1'âvril kSjuitteì kr.progr.s'adr.4.rueLK.Kona«t»Qenève.

LlU MM MUL5 gWk ttik»«!!». liLlÜVS
LubveotionuSs par la Oouk0d0rotion bild

préparation aux carliàrvs d'aelivitês sociales.
Semestre d'biver du 21 octobre 1924«n 21 mars 1923
„boxer" pour leg étudiantes de bricole et des
êidves mênugdres. — programme: KO cent. — Ken
seiguements parle Lecrêiariat, Lue Obs. konn.t ô.

Li. rub Lrboiungsbeim mit vegetar.
u.Lormalkast. Oslegsuu.zmLonnsii

u VVssseidtidern. Diätkur, l'ens. 7-8 Pr. !!su^ iiêll>,àell.
IMM-Wll!!

Aede Mutter ^9
der das Wahl ihrer Kinder am Herzen liegt, l«W
sich beraten von Dr. msd. R. Flachs iu seinem Werk

„sas Kind «vd seme Pflege"
Preis 3 Fr. Berj. porlojrei bei Einzahlung auf
Postscheckkonto VIII1U238 Hirs-Almstcdt, Rüschlikon.

ikl «W »?
Wünsche» Sie sich eine Gewichtszunahme und
blühendes Aussehen, dann verlangen Sie svsori die Graiis-
probe Nr. 4 von unserm ideale», stärkenden Nähr-
mittcl. Sie iverdeu sich vorteilhast verändern. L2l1

l 244 Adresse: Maltus-Bersand, St. Gallen.

Pestalozzi-Mehl
wird als Stärkungsmittel sür Oiekoiivaleszenten, Blutarme
und Magenleidende in allen Spitälern gebraucht. Es ist
das beste, angenehmste und billigste Frühslück siir Erwach
sene. Das beste Nahrungsmittel für Kinder, beschleunigt
die Entwicklung der Knochen und Muskeln und entfernt
die Kinderdlarrhöe. 1280

Die Büchse zu Fr. 2.80 überall zu habe».

Bis 2V Fianken
im Tag verdienen tüchtige

ßMrer limm)
mit Sameuverkaus. Lieferung

nur prima hochkcim-
tähigcn Samens (abgefüllte
Portionen mit farbiacr
Abbildung u. Kulluranleiltu g)
in Kommission oder sest bei
bvchsler Provision und
günstigen Bedingungen. Samenverkauf

ist »ach Neujahr
für alle Hausierer der
gangbarste ». lohnendste Artikel.
Näheres durch Franz hgllt,
Samenhandlung, Kirchberg
(Kt. St. Gallen).

blk. Tüchtige Ortsvertreter

und Depothalter
werde» gesucht. 1310

verwelK^s! v/ircî.

Iiandlicli. bequem. Homnliert
oline kilacldeil für 6ewslzs«f<zr1zs

oltor»omi»«k
ri«?eurx»lll«i -»l.ebiz»vas->ks-

IlvberaU srksIUiok!

in 8 ckeri »md Lckuden
dringt lknen .ti^rs",
das endlick ^ekuodene.
absolut uusclîàâ-
l!cl»e ru0»cl»urels».
Aîlttel. Vortreibt nickt,

vergütet nur.
fìliolndepot
llllli-Ii^iliel» 1» m IS
preis kr. 5.- per kisscds

ÄQ5 /3/ à /)SF/S

^>s/

àslricLe»
von Sliiiinplen unit Socken, soivio

Ersetzen
der küsse aller genodenen. ein-
sctUiesslick seidenen Llrümpke.
^us 3 ksar 2 paar oder mit neuem
I'ricot, Wolle, Laumwolle und
Leide durcti t3ll
ZlruWlkicllerei lillzlelleii. Arlck

Leinwand
Feld- u. Kllchenschiirzen

Handtücher
Tischzeug « nd Servietten

Handaxoeitsstosfe
bunte Bauernleinen le.
beziehen Sicvoricilhast durch

L. Peyer SchZeithe-m

küe junge studicrudc Louto
piimiticnlcdsn. piano.

Lomkort. 1221
kcscbcidcns preise.

Lus ds L^on kldi«, (Zoaki

A. INll!lZ-»MlII
M «Ho»àl!.IMml>!i,à!

Pr. 1.75

Hausmittel I. Ranges
von uuüdeitroklsnsr
Heilwirkung kür al e wunden
Stelleo, Lrampkadera, okk.

keine, Raemorrboidvn,
ktautleideo, Lleokten,
brand - Lekäden, VVoik,
Lrosldeuien u. Insekten-
stiebe. In allen iVpotbeken.

Oöveraldkpot:
81. MM-iìMlà. Lnel 1

Berner Kvchkurse
für Frauen und Tvchîer

Kurslettcr: Alex. Vuchhofer, Obek ds cuisine. Iunkeriigassc Nr. 34, Bern
Assistentin: Frau Emma Sntsr-Vuchhofer. l" 4

^ NWter koWletterKurs vW 24.FettMrhis Zf.WlZ
Gutbürgerliche soivie >cine Privat-, 5)oicl-, und Restauialioiiiküche.

Buchhofers Schweiz. Kochlehrbuch, 6.7luflage, solid und eleg. geb. Fr. 17.
Zu beziehen unter obiaer Adresse. Protpekie gratis u. franko

..lîecoîix".vnivers2lkiausl,2lt.itppsrst

dedsr kann die wunderbaren

îîaliemscksn üelisksticksreien
mit der weltberübmlen

„Osoar VVicbvlbaus"
selbst bvrstelleo.
prämiert mit goldenen Klo-
daillen der Klioistsrisn kür
pntsrricbts-VVösen und
Handel und Industrie

WistierverkZuisr
gesucki

Loklisleraut

preis der Nascbins mit
illustriertem Latalog, der

über 200 Abbildavgsn von
/.eicbnullgsu tür Polster, Salon-

und Leblakîimmergarnitllren, Llei-
derverxivlnagen und Lutsvbmuck,

Stickereien kür LIrcden u.s w. entbSIt,
sowie genaue Lrklärung, mil wslcbsr

ein jedes Lind obns Lvbrer das Sticken
selbst lernen kann, krsi ins Laus, einsckl.

aller Spesen 8ebw. Pr. 0.75.

Xablungöll sind dei kestellung xu ricbten an
die Lostsebeek-lîeebnuog TlüriebLo. Vlll/ll, 353.

(Laobnabmesvnduogen werden nivbt gemackt)

S» Mà, V« V!1. llslii»
liokliekerant, Via Larlo poma, Lo. 23.

Kl>Wrstêàm.°'iàj.
begonnen werden. Grdl.
Erlernung der seine» und gul-
bürgerl. Küche, soivie aller
Sütz-Speisen u. Backwerke.
Man verlange den Prospckl.

Pension Baerwolff,
Zürich» Huitcnstraste 06.

Beliebte Offerte!
à z'/- sWtl. M«-»L

230 gr. rein nat. Tessiuer-Honig, Dattel», Maudariiieu,
Nüsse u. s. w. nur zu Fr. 3.95 franko. 1308

Frl. Kmlla Area. EravesW VW.

isââT
^5 /S/

áblags in grvsssrsn Ortscbakton. 1246

Die Frau
v. Dr. mod. Hen». Paull mit 63 Abbildungen müssen

Fraueu u. erwachs. Töchter lesen. Mit tiefem sitìl.Erust
behandelt hier ein eriahr. Arzt die schwierigsten Frage»
des Frauenlebens. Das Studium dieses sein empsun-
denen Werkes ist gleichzeitig ein literarischer Genust

Pr.is5Fr. Vers, portotr. bei Einzahl, aus Postscheckkonto

VII11023« Hirs-Almstedt. Rüschlikon. " "

Stîekereîeiì
I-etite kteàei sa. SNUgste preis«, virekter Vorssaii »n
privste. Vert-ingeo Sie 5->lc>rt Nie RuSterzsoaunj». Ver-
saaàUâus w. Naoâsckln, Lern, iNulckenstr. 45. iZZà

lì. Sever»».
> In der Sckwoix ist das Loden tür eine ernste

nnd koiobegabtv Ltaviorkünstlerin ein kür sie
Scbadon bringendes und unwürdiges. Drsaobsn
und VViikuogön. Wie ist es anderswo? Lriti-
gebe lZeleucbtuug. Der ernsten und denkenden

Lranonwelt gewidmet. Drochiert Lr. 2— an
Ssverin postcbeck I4o. IlI/3353 rzii

eines 1300

MM-AMM
gibt das Buch : Wie stelle
ich meinen Empfänger selbst
her?, sowie Praktische
Ratschläge für den
Antennenbau und die Benlltz-
unz des Detektor-Empfängers.

Mit 40 Abbildungen.

— Preis Fr. 1.50.
Zu beziehen durch Postfach
S7, Zürich 2, Seidengasse.

Was Sie an »

Schuhsohlen ersparen

Können, sehen Sie erst, wenn
Sie Gummisohlen tragen.

reis per Paar je nach Größe
r. 2.25 bis 3.—. 1 Tube

Gummilösung dazu SO Cts.
Versandgejchäjt L. Lanz,
Huttwil. 1216

vie LamUieo-pension und
ilauskaliungsscbuls „La
Soldanella" wird nach
Lvuenburg vorlegt, klimmt
aucb j. klàdebvn k. Handels-
sodolo n. k. d. Lremden»
svbulv. keksreox Ilr. Dr. n.
prok. pellaton In klonen»
bürg. Olkerton gekl.
adressieren nach prdvoux, bei
Lo Laote. 1234

Malaga
Direkter Import seit 30

Iahren. Laut amtlicher Ana-
lgse edst und seine Qualität.
Ltejere als Probe 5 Liter à
Fr. 2.50 franko per Post.
In Fässern von 16, 32, 64
L tern zc. bedeutend billiger.
Eine Frau kam und sagte:
„So. jetzt ist es mir wieder
wohl von Eurem Malaga."

Lieferant mit Garantie:
Ed. Là in Lntzenberg
bei Rheineck (St. Gallen).

stimmn» Hotel Sreitborn,
AvIIIsvII Lomk.Lrkolungs
beim. Pens. 8-9'/» Lr., duoi
n. 8opt. 8 Lr. Lmcb. i>«

à
Tischdecken in Leinen

Revs. ReWa. öosasissen

LSuser, Borhönge nnd

Borhangsiosse

Tülle, Etamine,
Halbleinen uni und kariert,
gàeìst, seiiiste Fantasie-
Tülle (Allovcrs), Eta-
mine-Borhänge, bestickt.
Liäitechte feinste Neps-
BoehängeiiialleiiFarbeii
uul und gesireiit, vom
Einfachsten bis Feinsten.

Ausivahlsimduugcn
bereitwilligst.

Otto Horbe« ^ Co.
Vothaiigfabiikatioi!

^ Poslslr. 13, St, Gallen

Vorhänge
Tull Brise-Bisi: 63 cm hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. m,
Tüll-Vitrage 60—05 cm
breit Fr. 2.10 pr. m, Tull-
Borhänge, leichte u. schwerere

Destins 100 cm breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Starker Erbsliill 150 cm
breit Fr. L90 pr. m. Ovale.
Zierdecken, bestickt Fr. 1.20
u. l.50 pr. Stück. Tupfmull
135 cm breit Fr. 2.00 pr. m
Muster bereitwilligst. (""
Ich. Frischknecht. Fabrikant,
Schützengasse 0. kt. Echeil.

„5lä/V"
Ssüsrien

das Lests
kür Ibre lascbsnlsmps.
Verlangen Sie immer
die blarko 8 VVlILI
Sivttri ^.-0. Xüried

Amssie
SMlrWsi

Kaulen

lz.M8à!i5eIle??7-
Zllv zzll 4va gr

10 Stack 5.SV 5^0 b.so
20 I0.S ll.40 12.S0
50 „ 2Z.- 2b.- 2S.-

100 4l.- 47.- 5Z,-
tranko gegen tieclroskme von

KM-Viîf8gMi!Wà>t!.Z
/ìut Vullsck e!n QraUsstllck

zur?rode.
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